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Betriebliche Ausbildungsmerkmale und  
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der Altenpflege

Kurzfassung: Unter Verwendung von Mehrebenen-Regressionsmodellen werden in diesem Beitrag 
Zusammenhänge zwischen von Altenpflegeschülerinnen und -schülern wahrgenommenen betriebli-
chen Ausbildungsbedingungen und der Testleistung in einem psychometrischen Test berufsfachlicher 
Handlungskompetenz im unmittelbar bewohnerbezogenen Bereich der Pflege älterer Menschen 
untersucht. Neben in der Literatur aufzufindenden Qualitätsmerkmalen betrieblicher Ausbildung wur-
den inhaltliche Aufgabenbereiche der betrieblichen Praxiseinrichtungen sowie – vor dem Hintergrund 
theoretischer Annahmen zur Lernwirksamkeit von zwischen Betrieb und Schule abgestimmten Ausbil-
dungsinhalten – deren Kongruenz zu Inhaltsbereichen der Altenpflegeschulen im Zusammenhang mit 
der Testleistung analysiert. In einem querschnittlichen Design wurden hierzu 402 Absolventinnen und 
-absolventen der Pflegeausbildung aus 24 Schulklassen am Ende der Ausbildung befragt und getestet. 
Die Ergebnisse erweisen sich nur in Teilen als erwartungskonform. Die Befunde legen nahe, gegen-
über globalen Merkmalen betrieblicher Ausbildungsqualität eher proximale Merkmale der Ausbildung 
in den betrieblichen Praxiseinrichtungen, wie den Umfang erfahrener inhaltlicher Aufgabenbereiche 
und die qualitative Befassung mit diesen spezifischen Aufgabenbereichen, verstärkt zu beleuchten.

Abstract: Using multi-level regression models, in this contribution we study the relationship between 
practical training conditions and the test score of geriatric nursing students in a psychometric com-
petence test on immediately client-related geriatric nursing. Apart from features of high quality practi-
cal training found in existing literature, task content in the practical training sites as well as – on the 
background of theoretical assumptions on the effects of the coordination of content between practical 
training sites and the schools on learning – congruency of training site tasks with content taught 
at schools are being analyzed. In a cross-sectional design, 402 geriatric nursing students from 24 
classes were questioned and tested at the end of VET. Test results are only partially congruent with 
expectations. The findings suggest to pay more attention to the study of proximal aspects of training 
at the practical training sites rather than global estimates of training quality, like task content and the 
qualitative aspects of confrontations with specific task content.

1. Ausgangssituation

Die Qualität betrieblicher Ausbildung ist ein mit langer Tradition empirisch bearbei-
tetes Thema, wobei bereits früh Handlungsfreiheiten vs. Restriktionen in der Arbeit 
mit Entwicklungsfortschritten vs. Entwicklungshemmnissen in der Berufsausbildung 
in Verbindung gebracht wurden (z. B. Hoff/Lempert/Lappe 1991; Häfeli/Schallberger/
Kraft 1988). Mit dem DFG-Schwerpunkt Lehr-Lern-Prozesse in der kaufmännischen 
Erstausbildung sind in den 1990er Jahren Fragen des Zusammenhangs zwischen 
Operationalisierungen betrieblicher Ausbildungsqualität und der Veränderung per-
sonaler Merkmale in der Ausbildung verstärkt in den Mittelpunkt gerückt worden 
(z. B. Wild/Krapp 1996; Wild 2000; Prenzel et al. 1996). Gegenstand waren hier 
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unter anderem Zusammenhänge zu sozialen Orientierungen im Umgang mit Kun-
den (Wittmann 2001) und zur moralischen Urteilskompetenz (Beck et al. 1998). Als 
am ehesten einflussreich erwies sich dort das Merkmal personaler und fachlicher 
Wertschätzung (Wuttke/Surać 2003; vgl. auch Lempert 1993). Der Zusammen-
hang betrieblicher Ausbildungsbedingungen mit der Entwicklung berufsfachlicher 
Handlungskompetenz ist dagegen erst in der jüngeren Zeit für den kaufmännischen 
(Rosendahl/Straka 2011) und für den gewerblich-technischen Bereich (Geissel/
Gschwendtner/Nickolaus 2009) in den Blick genommen worden (vgl. auch Baethge/
Seeber/Wuppermann, im Erscheinen). Dabei lässt sich die Befundlage zu den Zusam-
menhängen als berufsabhängig, heterogen und zum Teil kontraintuitiv beschreiben 
(z. B. Nickolaus/Gschwendtner/Geissel 2009; Rosendahl/Straka 2011).

Angesichts der heterogenen Befundlage zu unterschiedlichen Ausbildungs-
berufen ist auch für die Altenpflegeausbildung die gesonderte Untersuchung der 
Frage relevant, welcher Zusammenhang in diesem Beruf zwischen betrieblichen 
Ausbildungsbedingungen und berufsfachlicher Handlungskompetenz vorliegt. Beim 
Beruf des Altenpflegers/der Altenpflegerin handelt es sich formal um einen durch 
das Altenpflegegesetz (AltPflG) und die Altenpflege-Ausbildungs- und Prüfungsver-
ordnung (AltPflAPrV) geregelten, vollzeitschulisch ausgebildeten Beruf. Er ist also 
nicht auf Basis des Berufsbildungsgesetzes (BBiG) geordnet. Im Gegensatz zu 
anderen vollzeitschulischen Ausbildungen (z. B. Geissel 2008) wird allerdings ca. 
55 % der Ausbildungszeit in einer betrieblichen Praxiseinrichtung absolviert (Bals/
Wittmann 2009), d. h. die Ausbildung weist grundsätzlich durchaus Ähnlichkeiten 
mit der dualen Ausbildung auf. 

Dabei ist erst mit dem im Rahmen der ASCOT-Initiative angesiedelten Projekt 
TEMA und der dort vorgenommenen Entwicklung eines Messinstruments zur stan-
dardisierten, technologieorientierten Erfassung berufsfachlicher Handlungskompe-
tenz in der Pflege älterer Menschen die Situation gegeben, dass für die Berufsaus-
bildung in der Altenpflege ein entsprechender Zusammenhang empirisch überprüft 
werden kann (zur Instrumentenentwicklung und zum Kompetenzmodell s. ausführ-
lich Wittmann et al. 2014; Simon et al., im Erscheinen; Kaspar et al., eingereicht). 
Insbesondere kann hier angesichts der von anderen Berufsfeldern abweichenden 
Regelungsgrundlagen von zwischen den Bundesländern und teils auch zwischen 
Einzelschulen sehr heterogenen Abschlussprüfungen ausgegangen werden (§ 10 
Abs. 3 AltPflAPrV).1 Eine systematische und valide Prüfung von Zusammenhängen 
ist also anders als in anderen Berufen (Rosendahl/Straka 2011; Geissel/Gschwendt-
ner/Nickolaus 2009) auf die Entwicklung validierter und standardisierter Messinst-
rumente, wie dem TEMA-Messinstrument, in besonderem Maße angewiesen. Hier 
liegt das besondere Potenzial der hier vorgelegten quantitativen Analysen. Das 
TEMA-Instrument dient der Abbildung der berufsfachlichen Handlungskompetenz im 
Bereich unmittelbar bewohnerbezogenen Handelns in der Pflege älterer Menschen. 
Bei der Entwicklung des Testinstruments war die Besonderheit zu beachten, dass in 
dieser Domäne aufgrund des interaktiven Zuschnitts pflegerischer Diagnostik und 
Therapie und der Verbindung sozialer mit fachlichen Anteilen (Seeber/Wittmann, 
im Erscheinen) „Sozialkompetenz … als Bestandteil von Fachkompetenz“ (Friese 

1	 Die Ausbildungs- und Prüfungsverordnung weist für den Beruf der Altenpflegerin/des Altenpflegers 
lediglich die Prüfungsanteile, die lernfeldbezogenen Prüfungsgegenstände und die zeitliche 
Organisation der Prüfungsanteile aus (§§ 5 sowie 9 bis 12 AltPlAPrV; vgl. weiterführend Ministerium 
für Arbeit, Gesundheit und Soziales des Landes Nordrhein-Westfalen 2006).
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2010, 326) konzipiert werden kann. Bei der Operationalisierung berufsfachlicher 
Handlungskompetenz im Projekt TEMA wurde dieser Auffassung gefolgt, wobei 
ein separater Ausweis sozialer Kompetenzanteile im Testinstrumentarium des 
TEMA-Projekts allerdings nicht vorgenommen wird; diese sind vielmehr ins Ge-
samtkonstrukt integriert (zum Konstrukt berufsfachlicher Handlungskompetenz in 
TEMA weiterführend Wittmann et al. 2014; Kaspar et al, eingereicht). Vor diesem 
Hintergrund kann vermutet werden, dass Merkmale, die sich für die Entwicklung 
sozialer Kompetenzaspekte in den oben genannten Studien als relevant erwiesen 
haben, mit dem Konstrukt berufsfachlicher Handlungskompetenz im TEMA-Projekt 
besondere Zusammenhänge aufweisen. 

Die Befundlage zu anderen Ausbildungsberufen lässt außerdem grundsätzlich 
vermuten, dass die durch die Auszubildenden wahrgenommene Relevanz von 
Ausbildungsinhalten und -aufgaben, vor allem aber auch die Parallelität der Inhal-
te zwischen den Lernorten wesentliche Einflussfaktoren für eine mit Blick auf die 
berufsfachliche Handlungskompetenz wirksame Ausbildung sind (Geissel 2008). 
Allerdings werden diese Fragen in den vorliegenden Studien kaum empirisch un-
tersucht; insbesondere wird, wenn die Relevanz von Inhalten berücksichtigt wird, 
eher die schulische Seite in den Blick genommen (z. B. Nickolaus et al. 2010). 

Im Projekt TEMA steht ein Sample von 402 Absolventinnen und -absolventen aus 
24 Klassen der Altenpflegeausbildung in den Bundesländern Bayern und Nordrhein-
Westfalen zur Verfügung. Diese wurden im Rahmen einer querschnittlichen Unter-
suchung zum Ende der Berufsausbildung einerseits umfassend mit Blick auf ihre 
berufsfachliche Handlungskompetenz im unmittelbar bewohnerbezogenen Bereich 
getestet. Andererseits gaben sie retrospektiv zu Merkmalen der von ihnen wahr-
genommenen betrieblichen Ausbildungsqualität Auskunft. Anhand dieses Samples 
wird im Folgenden den Fragen nachgegangen:

1.	 Inwieweit hängen die wahrgenommenen betrieblichen Ausbildungsbedingungen 
mit der berufsfachlichen Handlungskompetenz in der Altenpflege zusammen?

2.	 Welche Rolle spielt hierbei die wahrgenommene Relevanz inhaltlicher Aufgaben-
bereiche der betrieblichen Ausbildung für die berufsfachliche Handlungskompe-
tenz?

3.	 Inwiefern korreliert eine Kongruenz zwischen wahrgenommenen betrieblichen 
Aufgabeninhalten und schulischen Ausbildungsinhalten mit dem erreichten Ni-
veau berufsfachlicher Handlungskompetenz? 
Auf generelle Prädiktoren von Leistungen beruflichen Lernens wird in diesem 

Beitrag zugunsten einer Detailanalyse zu den betrieblichen Ausbildungsmerkmalen 
nicht eingegangen. Eine breitere Prüfung lernrelevanter Prädiktoren wird in Döring 
et al. (im Erscheinen) vorgelegt.

2. Theoretischer Hintergrund

Qualitätsindikatoren betrieblicher Ausbildung, welche die Ebene der lernprozessre-
levanten Interaktion mit Personen und die Auseinandersetzung mit lernrelevanten 
Aufgaben und Problemen betreffen, werden in der empirisch-quantitativen For-
schung vor allem mittels des Mannheimer Inventars zur Erfassung betrieblicher 
Ausbildungssituationen (MIZEBA; Zimmermann/Wild/Müller 1999) thematisiert. 
Daneben kommen die hierzu weitgehend kongruenten betrieblichen Bedingungen 
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zur Entwicklung intrinsischer Lernmotivation nach Prenzel et al. (1996) zum Einsatz 
(z. B. Rosendahl/Straka 2011; Nickolaus/Gschwendtner/Geissel 2009). Im MIZEBA 
thematisiert werden 

•	 klimatische und kollegiale „Merkmale des betrieblichen Lernumfeldes“, 
•	 auf Transparenz und Instruktionsqualität im Arbeitsalltag zielende „Merkmale der 

betrieblichen Lernarrangements“ sowie 
•	 „Merkmale betrieblicher Lernaufgaben“, zu denen Vielfalt, Bedeutsamkeit und 

fähigkeitsbezogene Passung der Aufgabenstellungen sowie Autonomie in der 
Aufgabenbearbeitung gehören. 

Empirische Zusammenhänge zu berufsfachlichen Ergebniskriterien erweisen sich 
hier zum einen als konstruktabhängig. So fanden Geissel/Gschwendtner/Nickolaus 
(2009) bei Absolventen der dualen Ausbildung zum Kfz-Mechatroniker für das Fach-
wissen erwartungskonforme korrelative Zusammenhänge im niederen und mittleren 
Bereich zur Aufgabenkomplexität und -bedeutsamkeit sowie zur sozialen Einbin-
dung. Für die berufsbezogene Fehleranalysefähigkeit konnten jedoch keine solchen 
Zusammenhänge gefunden werden. Zum anderen deuten sich berufsbezogene 
Unterschiede zwischen KfZ-Mechatronikern auf der einen Seite und Elektronikern 
sowie Bankkaufleuten auf der anderen Seite an, wo Zusammenhänge im Wesent-
lichen nicht vorhanden sind oder erwartungswidrig negativ ausfallen (Rosendahl/
Straka 2011; Geissel/Gschwendtner/Nickolaus 2009). Über die unterschiedlichsten 
lernaufgabenbezogenen Merkmale liegen bei den Elektronikern erwartungswidrig 
negative Zusammenhänge in mittlerer Höhe vor (Geissel/Gschwendtner/Nickolaus 
2009). Diese gehen der Interpretation der Autoren der Studie zufolge auf umgekehrte 
Effekte der Fähigkeiten auf die Einschätzung der betrieblichen Ausbildungsqualität 
zurück. Sie verweisen somit auch auf mögliche Probleme mit der Erfassung der 
betrieblichen Ausbildungsqualität über eine retrospektive subjektive Einschätzung. 
2 Die Befunde deuten ein mögliches Erfordernis an, Qualitätsmerkmale der betrieb-
lichen Ausbildung prozessnah zu erfassen (Rausch 2012).

Neben diesen Bedingungen auf der Mikroebene beruflicher Ausbildung können 
auf der Ebene der Organisation von Lernprozessen in der betrieblichen Ausbildung 
nach der bereits zwanzig Jahre zurückliegenden Studie von Jungkunz (1995) der 
Status des Ausbildungspersonals, das Vorliegen eines Ausbildungsplans als Indiz 
für die Planmäßigkeit der Ausbildung, Zeitanteile für lernrelevante Arbeitsprozesse 
sowie innerbetriebliche Lernorte als pädagogische Gestaltungsräume als Qualitäts-
indikatoren herangezogen werden; als empirisch bedeutsam für die Persönlichkeits-
entwicklung erwies sich hier die von den Auszubildenden angegebene betriebliche 
Lernzeit (Jungkunz 1995). Folgt man Ergebnissen von Keck/Weymar/Diepold (1997), 
ist der Grad der Reflektiertheit des Ausbildungshandelns des tatsächlich ausbilden-
den Personals im Arbeitsalltag ein Prädiktor für die Lernchancen von Auszubilden-
den. Nach den Befunden von Kärtner (1985) kann der Betriebsgröße allerdings 
ein eigenständiger Einfluss auf beruflich-betriebliche Sozialisationsergebnisse auch 
jenseits größentypischer Merkmale wie der Planmäßigkeit der Ausbildung (z. B. 
Greinert 1998) beigemessen werden. Der Befund legt die Überlegung nahe, dass 
hier typische Konstellationen von Ausbildungsmerkmalen auf Meso- und Mikroe-

2	 Zur Problematik der Zugangsweisen zur Operationalisierung und Erfassung betrieblicher 
Ausbildungsqualität s. unter anderem Wittmann (2001), Rausch (2011).
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bene (Kell 2006) der Ausbildung in ihrer Gesamtheit zum Tragen kommen (vgl. 
dazu Lempert 1995). 

Auch wenn in jüngeren Studien verstärkt die personalen Bedingungen empirisch 
in den Mittelpunkt gerückt werden, über welche vermittelt solche betrieblichen 
Konstellationen mutmaßlich wirksam werden, (z. B. Rosendahl/Straka 2011; Diet-
zen et al. 2011), erscheint es für die Altenpflege vor dem Hintergrund der zwischen 
den Berufsfeldern auftretenden Unterschiede dennoch gerechtfertigt, zunächst 
eine eigenständige empirische Basis zum Zusammenhang zwischen betrieblichen 
Ausbildungsbedingungen auf Meso- und Mikroebene und der berufsfachlichen 
Handlungskompetenz vorzulegen. Denn bislang liegen für die Altenpflege keine 
systematischen empirischen Studien zum Zusammenhang zwischen betrieblichen 
Ausbildungsbedingungen und berufsfachlicher Handlungskompetenz vor. Stöver/
Weiss (2011) stellen aufgrund der Komplexität und situativen Variabilität von Pfle-
geanforderungen die Relevanz ausgeweiteter Tätigkeitsspielräume in der Pflegeaus-
bildung heraus. Generell wird der verpflichtende Einsatz von Praxisanleiterinnen 
und -anleitern in der Praxiseinrichtung sowie von Praxisbegleitungen vonseiten der 
Schulen hier von Befragten in der Gesundheits- und Krankenpflege als besonders 
signifikant hervorgehoben (Verdi 2012; Blum et al. 2006). Auch in der Altenpflege 
muss die ausbildende Einrichtung Gewähr für eine ordnungsgemäße Durchführung 
der praktischen Ausbildung bieten, indem sie unter anderem während der praktischen 
Ausbildung eine geeignete Fachkraft mit mindestens zweijähriger Berufserfahrung 
in der Altenpflege und in der Regel berufspädagogischer Fortbildung zur Praxisan-
leitung (Praxisanleiterin oder Praxisanleiter) auf Grundlage eines Ausbildungsplans 
sicherstellt. Diese soll die Altenpflegeschülerin/den Altenpflegeschüler schrittweise 
an eine eigenständige berufliche Aufgabenwahrnehmung heranführen und Kontakt 
zur Altenpflegeschule halten (§ 2 Abs. 2 AltPflAPrV). Beraten werden sollen diese 
durch Praxisbegleitungen seitens der Schulen (§ 2 Abs. 3 AltPflAPrV; Arens 2013).

Gemäß einer Befragung von ca. 500 Altenpflegeschülerinnen und -schülern durch 
Verdi (2012) liegt allerdings bei über 40 % der Befragten kein Ausbildungsplan vor 
oder dieser ist den Befragten nicht bekannt. Über 70 % halten mehr Praxisanleite-
rinnen oder -anleiter in ihrer Ausbildungseinrichtung für erforderlich. Dabei wird über 
alle 2660 Befragten hinweg – d. h. einschließlich Gesundheits- und (Kinder)Kran-
kenpflegerinnen und -pflegern – lediglich zu etwa zwei Fünfteln die Praxisanleitung 
als überwiegend strukturiert angesehen. Die Ausbildung in der Praxiseinrichtung 
ist in der Altenpflege darüber hinaus häufig durch starke Belastungen durch die 
Arbeitsbedingungen gekennzeichnet. An der Spitze der Belastungsfaktoren über 
alle Pflegeausbildungen hinweg stehen hier unter anderem Arbeiten unter Zeitdruck 
sowie Probleme im Team. 

Kaum thematisiert wird in den vorliegenden Untersuchungen für unterschiedliche 
Ausbildungsberufe die Frage der inhaltlichen Ausbildungsgelegenheiten, während 
die Frage der subjektiven Relevanz schulischer Inhalte für die Ausbildung durchaus 
sowohl auf der Ebene globaler Pauschalaussagen (z. B. Nickolaus et al. 2010) als 
auch inhaltsspezifisch (Prenzel/Drechsel 1996) untersucht worden ist. Für die Al-
tenpflege kann angesichts sich verändernder, komplexer werdender Fallstrukturen 
(wachsender Anteil von Schwer- und Schwerstpflegebedürftigen, Multimorbidität, 
Demenz etc.) (BMFSFJ 2008; Demenz Support Stuttgart 2012; Sachverständi-
genkommission 2010; Sachverständigenrat zur Begutachtung der Entwicklung im 
Gesundheitswesen 2009; 2014; Wissenschaftsrat 2012) insbesondere vermutet 
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werden, dass auch entsprechende Ausbildungsaufgaben verstärkt auftreten (s. 
auch Bund-Länder-Arbeitsgruppe Weiterentwicklung der Pflegeberufe 2012; Wis-
senschaftsrat 2012) und die berufsfachliche Handlungskompetenz fördern. 

Auch der Zusammenhang zwischen der Kongruenz von betrieblichen und schuli-
schen Lerngelegenheiten (z. B. Prenzel/Drechsel 1996) und der Kompetenzentwick-
lung stellt ein empirisches Forschungsdefizit dar. Letzteres ist insofern erstaunlich, 
als die Lernwirkung dieser Passung eine zentrale Grundannahme im Forschungs-
zusammenhang zur Lernortkooperation in der dualen Berufsausbildung darstellt 
(Zlatkin-Troitschanskaia 2005). Auch Geissel (2008) wählt z. B. das Argument einer 
unterschiedlichen Nähe von theoretischen Lerninhalten und Praxiserfahrungen zwi-
schen Auszubildenden zum Kfz-Mechatroniker in Vollzeit- und in Teilzeitklassen als 
Grundlage für seine Analysen. Tatsächlich ergeben sich in der Berufsfachschule, für 
die Geissel (2008) eine stärkere Ergänzung zwischen praktischer und theoretischer 
Ausbildung annimmt, mehr und stärkere Zusammenhänge für die MIZEBA-Variablen. 
Eine Überprüfung auf Basis konkreter kongruenter Inhalts- und Aufgabenbereiche 
wird hier allerdings nicht vorgenommen. Gegenüber den Befunden zu allgemeinen 
Merkmalen betrieblicher Ausbildungsqualität legen Analysen von Rausch (2012) 
hierbei mittlere bis hohe Zusammenhänge zwischen retrospektiv quantitativ und 
qualitativ-arbeitsprozessnah erfassten zeitlichen Tätigkeitsanteilen nahe. Vor die-
sem Hintergrund kann bezüglich der inhaltlichen Ausbildungsgelegenheiten eine 
verstärkte Zuverlässigkeit quantitativer Erhebungsmethoden angenommen werden.

Abweichend von der Rechtkonstruktion der nach Berufsbildungsgesetz gere-
gelten Berufe trägt in der Altenpflegeausbildung rechtlich grundsätzlich die „Ge-
samtverantwortung für die Ausbildung … die Altenpflegeschule ... Die Abschnitte 
des Unterrichts und der praktischen Ausbildung sind inhaltlich und organisatorisch 
aufeinander abzustimmen. Die Altenpflegeschule unterstützt und fördert die prakti-
sche Ausbildung durch Praxisbegleitung“ (§ 4 Abs. 4 Satz 1 bis 3 AltPflG), d. h. unter 
anderem durch regelmäßigen Besuch und Beratung der Lernenden und der Praxis-
lanleiterinnen und -anleiter der Praxiseinrichtung (Arens 2013). Bei Umsetzung der 
gesetzlichen Grundlagen wären dementsprechend abgestimmte Ausbildungsinhalte 
in betrieblicher Praxiseinrichtung und Schule mit positiven Zusammenhängen zur 
berufsfachlichen Handlungskompetenz zu erwarten. Allerdings werfen die vorlie-
genden empirischen Befunde Zweifel daran auf, dass diese gesetzliche Forderung 
nach Abstimmung umfassend umgesetzt wird (Verdi 2012),

Zusammenfassend wird im Anschluss an die Befundlage und die hierauf ba-
sierenden Überlegungen im Folgenden von folgenden Annahmen ausgegangen: 

–	 Betriebliche Ausbildungsbedingungen auf der Mikroebene beruflicher Ausbildung 
– insbesondere ausbildungsklimatische Bedingungen, aber auch lernaufgabenbe-
zogene Bedingungen wie Aufgabenvielfalt und Bedeutung sowie Autonomie – und 
auf der Mesoebene hängen positiv mit der am Ende der Ausbildung entwickelten 
bewohnerbezogenen berufsfachlichen Handlungskompetenz der Altenpflege 
zusammen.

–	 Die Bearbeitung zentraler inhaltlicher Aufgabenbereiche während der Ausbildung 
in der betrieblichen Praxiseinrichtung geht mit einer erhöhten bewohnerbezoge-
nen berufsfachlichen Handlungskompetenz einher.

–	 Die Kongruenz betrieblicher Aufgabeninhalte und schulischer Ausbildungsinhalte 
korreliert positiv mit dem erreichten Niveau der bewohnerbezogenen berufsfach-
lichen Handlungskompetenz. 
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3. Durchführung der Untersuchung

Die Untersuchung wurde im Rahmen der ASCOT-Initiative des BMBF3 bei 402 
Altenpflegeschülerinnen und -schülern am Ende ihrer Berufsausbildung als Quer-
schnittserhebung durchgeführt. Die berufsfachliche Handlungskompetenz wurde 
hier bezogen auf den Bereich unmittelbar bewohnerbezogenen Handelns opera-
tionalisiert und mittels eines umfassend validierten und auf Reliabilität geprüften 
technologiegestützten Testinstruments erfasst (s. hierzu genauer Kaspar et al., 
eingereicht). Die Variablen zur Mikroebene betrieblicher Ausbildung wurden durch 
das SOFI Göttingen im Projekt SiKofak ebenfalls im Rahmen der ASCOT-Initiative 
formuliert und sind den Inhalten des MIZEBA ähnlich, jedoch aufgrund des zeitlich 
restringierten Einsatzes im ASCOT-Kontext knapper gehalten. Auf eine prozess-
nähere Erhebungsweise (s. z. B. Rausch 2012; Noss 2001) wurde durch das SOFI 
trotz der Schwächen retrospektiv-quantitativer Erhebungen mittels des MIZEBA, 
welche in den vorliegenden Untersuchungen im kaufmännischen und gewerblichen 
Bereich zum Vorschein gekommenen waren, aus ökonomischen Gründen zugunsten 
der intendierten breiteren systematischen Erfassung verzichtet.4 Die verwendeten 
Variablen und Verteilungsbeschreibungen sind der Tabelle 1 zu entnehmen. Die 
Skalen „Zugewandtheit Ausbilder“ und „Zugewandtheit Kollegen“ umfassen das 
praxisanleiter-/ausbilderseitige Klima sowie die soziale Einbindung ins Kollegium 
und drücken erfahrene Unterstützung und Wertschätzung aus. Die Erfassung von 
Merkmalen betrieblicher Lernarrangements erfolgt einerseits über die Skala „Instruk-
tionsqualität“, die anleitende und vormachende Elemente mit einem konstruktiven 
Fehlerumgang verbindet, andererseits über die Skala „Lernprozesskontrolle“, welche 
das Feedback zu Lernprozessen und -ergebnissen beinhaltet. Als aufgabenbezo-
gene Variablen gehen neben der Bedeutsamkeit ein Aufgabenpassung und -vielfalt 
zusammenfassendes Merkmal sowie die inhaltliche und die zeitliche Autonomie in 
die Analyse ein. Die Homogenität (Cronbach’s alpha) der verwendeten Skalen liegt 
in einem Bereich zwischen 0,67 (Vielfalt und Passung der Aufgaben, 3 Items) und 
0,87 (Lernprozesskontrolle), so dass diese als hinreichend reliabel gelten können.

Ausgewählte betriebliche Aufgabenbereiche, denen besondere Bedeutung für 
den bewohnerbezogenen Bereich beigemessen wurde, wurden unter Rückgriff 
auf die Altenpflege-Ausbildungs- und Prüfungsverordnung (AltPflAPrV) abgefragt, 
zu Kategorien zusammengefasst und den Inhalten schulischer Lernfelder für die 
Analysen zugeordnet. 

Die durch die berichteten betrieblichen und schulischen Ausbildungsbedingungen 
vorherzusagende berufsfachliche Handlungskompetenz in der Pflege älterer Men-
schen wurde auf der Grundlage der Testantworten mithilfe eines Rasch-Modelles 
geschätzt und für eine leichtere Interpretierbarkeit der Folgeanalysen auf einen 
Mittelwert von 50 und eine Standardabweichung von 10 Punkten normiert. Das 
Testverfahren wurde eingehend psychometrisch überprüft und in seiner Eindimen-
sionalität, lokalen stochastischen Unabhängigkeit sowie der Rasch-Konformität aller 
Testaufgaben bestätigt (vgl. Kaspar et al., eingereicht).

Die Bedeutsamkeit betrieblicher und schulischer Merkmale der Altenpflegeaus-
bildung für das am Ende der Ausbildung erreichte Niveau unmittelbar bewoh-

3	  Diese Forschung wurde durch das BMBF gefördert (01DB1109). 
4	  Der Einsatz eines eigens konstruierten prozessnahen Erhebungsinstruments war ebenfalls aus 

ökonomischen Gründen nicht möglich.
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Tab. 1: Beschreibung der berücksichtigten betrieblichen und schulischen Ausbildungsbe-
dingungen

Variable N MW STD Min Max
Betriebsgröße* 392 50,54 52,75 1 501
Anzahl weiterer Auszubildender* 391 4,895 3,745 0 21

ja Nein
Weitere Lernorte 395 97 (24,56 %) 298 (75,44 %)
Ausbildungsplan vorhanden 375 250 (66,67 %) 125 (33,33 %)

Hauptzuständig für betriebliche Ausbildung 393 Anzahl Prozent kumulierte 
Prozent

Pflegedienstleitung 80 20,36 20,36
Andere Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 147 37,40 57,76
Andere in Ausbildung Befindliche 5 1,27 59,03
Praxisanleiter oder andere mit Ausbildung beauftragte 
Personen 161 40,97 100,00

MW STD Min Max
Häufigkeit des Lernens in der Arbeit 394 1,86 0,89 1 4
Betriebliche Ausbildungsbedingungen – Mikroebene
Zugewandtheit Ausbilder 387 3,02 0,77 1 4
Zugewandheit Kollegen 378 2,99 0,80 1 4
Instruktionsqualität 378 3,01 0,79 1 4
Lernprozesskontrolle 379 2,90 0,83 1 4
Vielfalt und Passung 380 2,99 0,68 1 4
Bedeutsamkeit 378 3,25 0,62 1 4
Inhaltliche Autonomie 378 2,94 0,73 1 4
Zeitliche Autonomie 375 2,29 0,71 1 4
Relevanz des Berufsschulunterrichts im Betrieb
Schulischer Leistungen spielen Rolle in Ausbildungsein-
richtung 392 2,24 1,02 1 4

Praxisanleiter/Ausbilder erkundigt sich nach schulischen 
Inhalten 389 2,37 1,04 1 4

Intensität der Behandlung von Aufgabenfeldern in der betrieblichen Ausbildungseinrich-
tung sowie von schulischen Lernfeldern/Inhalten im letzten halben Jahr
Pflege und Mitwirkung bei Erst- und Hausbesuchen 
(Betrieb) 381 2,16 1,01 1 4

Pflege akut, chronisch erkrankter oder dementer alter 
Menschen und Menschen in besonders schweren Situati-
onen (Betrieb)**

395 3,37 0,58 1 4

Beratung und Vermittlung weitergehender Hilfen und 
Beratungsangebote an Pflegebedürftige und Bezugsper-
sonen (Betrieb)**

393 2,58 0,78 1 4

Durchführung ärztlicher Verordnungen (Betrieb) 386 3,52 0,97
Unterstützung Älterer bei Ernährung, Haushaltgestaltung, 
Wohnraum- und Wohnumfeldgestaltung (Betrieb)** 391 2,64 0,85 1 4

Unterstützung alter Menschen bei der Tagesgestaltung 
(Betrieb) 389 2,84 0,88 1 4

Pflege planen, durchführen, dokumentieren, evaluieren 
(Schule) 392 2,93 0,70 1 4

Pflege akut, chronisch erkrankter oder dementer alter 
Menschen und Menschen in besonders schweren Situati-
onen (Schule)

393 3,16 0,68 1 4

bei medizinischer Diagnostik und Therapie mitwirken 
(Schule) 389 3,01 0,71 1 4



367Betriebliche Ausbildungsmerkmale und Handlungskompetenz in der Altenpflege

Zeitschrift für Berufs- und Wirtschaftspädagogik, 111. Band, Heft 3 (2015) – © Franz Steiner Verlag, Stuttgart

Lebenswelten und soziale Netzwerke Älterer in Pflege 
berücksichtigen (Schule) 390 2,69 0,71 1 4

Unterstützung Älterer bei der Wohnraumgestaltung 
(Schule) 388 2,50 0,75 1 4

Unterstützung Älterer bei der Tagesgestaltung (Schule) 391 2,70 0,72 1 4

Anmerkungen: Antwortformate der Likert-Skalen: Betriebliche Ausbildungsbedingungen/Relevanz des 
Berufsschulunterrichts im Betrieb: 1 = Trifft gar nicht zu, 2 = Trifft weniger zu, 3 = Trifft eher zu, 4 = Trifft 
völlig zu; Häufigkeit des Lernens in der Arbeit/Intensität der Behandlung von Aufgabenfeldern: 1 = Nie, 
2 = Eher selten, 3 = Häufig, 4 = Praktisch immer; * Metrische Rekodierung der ordinalen Skala auf 
der Grundlage der unteren Kategoriengrenzen; ** Index (Arithmetisches Mittel aus zwei Variablen)

nerbezogenen pflegerischen Handlungskompetenz wurde anhand von multiplen 
Regressionsanalysen geschätzt. Dabei wurden die theoretisch begründeten Varia-
blenkomplexe (betriebliche Ausbildungsqualität, inhaltliche Aufgabenfelder) jeweils 
vollständig in die Regressionsmodelle einbezogen. 

Zur Kontrastierung des Vorhersagebeitrages der Aufgabenfelder der betrieblichen 
Ausbildung und der schulischen Lernfelder/Inhalte wurden diese nacheinander block-
weise in das Analysemodell aufgenommen. Neben dem Umfang der betrieblichen 
und schulischen Beschäftigung mit verschiedenen Aufgaben- und Lernfeldern als 
Prädiktoren der berufsfachlichen Handlungskompetenz in der Pflege älterer Men-
schen wurden deren wechselseitige Verhältnisse zueinander (i. S. von Kongruenz) 
im statistischen Modell als Interaktionseffekte einbezogen. 

Die im TEMA-Sample vorliegende Klassenstruktur und die daraus erwartbaren 
klassenbezogenen Leistungsunterschiede im Kompetenztest wurden im Rahmen 
einer Mehrebenen-Modellierung berücksichtigt. Für eine angemessene Berücksich-
tigung der klassenbezogenen Abhängigkeiten in den Daten wurden Unterschiede 
im Leistungsniveau der Klassen als zufälliger Effekt (random effect), der Vorhersa-
gebeitrag der Prädiktoren dagegen als feste Effekte (fixed effects) geschätzt. Eine 
weitergehende Betrachtung möglicher Antwortabhängigkeiten über die Klassenzu-
gehörigkeit hinaus, insbesondere wenn mehrere Schülerinnen und Schüler einer 
Klasse aus demselben Ausbildungsbetrieb stammen, war dagegen nicht möglich. 
Alle Analysen wurden mit dem Softwarepaket SAS 9.3 PROC MIXED durchgeführt. 

Neben einer geringen Prozessnähe des eingesetzten retrospektiven und quanti-
tativen Erhebungsverfahrens könnte sich hierbei insbesondere auch die Tatsache, 
dass die Untersuchung als Querschnittsuntersuchung durchgeführt wurde, ein-
schränkend auf die Untersuchungsergebnisse auswirken.

4. Ergebnisse

Vorgestellt werden im Folgenden zunächst Befunde zum Zusammenhang zwischen 
betrieblichen Ausbildungsbedingungen allgemeiner Art und der berufsfachlichen 
Handlungskompetenz im bewohnerbezogenen Bereich. Hieran anschließend 
wird analysiert, welche Beziehung zwischen der wahrgenommenen Relevanz von 
inhaltlichen Aufgabenbereichen in der betrieblichen Praxiseinrichtung und der be-
rufsfachlichen Handlungskompetenz besteht, bevor die Kongruenz zu schulischen 
Ausbildungsinhalten in diese Analyse einbezogen wird.
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4.1 �Zusammenhang zwischen wahrgenommenen betrieblichen Ausbildungsbe-
dingungen auf Meso- und Mikroebene und der berufsfachlichen Handlungs-
kompetenz 

In der Gesamtschau werden nur wenige der durch die Probanden wahrgenommenen 
betrieblichen Ausbildungsbedingungen als signifikante Prädiktoren für die festgestell-
te pflegerische Handlungskompetenz ausgewiesen (Tabelle 2). Zum Ersten ist die 
Vielfalt und Passung der Aufgaben erwartungskonform positiv mit der berufsfachli-
chen Handlungskompetenz im bewohnerbezogenen Bereich korreliert. Zum Zweiten 
hängt die Lernprozesskontrolle aber signifikant negativ mit dem TEMA-Konstrukt 
zusammen. Eingehen auf die Lösungswege der Lernenden, Feedback und Fehler-
gespräche sind in der Wahrnehmung der im Test gut abschneidenden Befragten also 
eher weniger anzutreffen als bei den weniger erfolgreichen Altenpflegeschülerinnen 
und -schülern. Als Interpretation bietet sich hier zum einen an, dass Häufungen von 
Fehlergesprächen möglicherweise eine lernhinderliche Wirkung eher befördern oder 
aber umgekehrt solche Fehlergespräche bei Altenpflegeschülerinnen und -schülern 
mit geringerer berufsfachlicher Handlungskompetenz eher auftreten. Zum anderen 
könnte es der Fall sein, dass verstärkte Lernprozessrückmeldungen gerade bei 
schlechteren Auszubildenden erfolgen. Darüber hinaus ist herauszustellen, dass, 
wo die Hauptzuständigkeit für die betriebliche Ausbildung in der Praxiseinrichtung 
bei anderen Personen als den Praxisanleiterinnen und -anleitern liegt, nicht signi-
fikant verschieden von letzterer Gruppe ausgebildet wird. Lediglich im Falle einer 
„Hauptzuständigkeit“ durch andere Auszubildende ist eine bedeutsam schlechtere 
Testleistung aufzufinden, wobei die Fallzahlen hier allerdings gering sind. Weitere 
Zusammenhänge zwischen den betrieblichen Qualitätsbedingungen und der ge-
messenen berufsfachlichen Handlungskompetenz liegen nicht vor.

4.2 �Zusammenhang zwischen betrieblichen Aufgabenbereichen sowie der  
Kongruenz betrieblicher Aufgabenbereiche und schulischer Inhalte und der 
berufsfachlichen Handlungskompetenz am Ende der Ausbildung

Die Analysen zum Zusammenhang zwischen wahrgenommen betrieblichen Aufga-
benbereichen und der berufsfachlichen Handlungskompetenz ergeben signifikante 
Zusammenhänge zwischen diesen Aufgabenbereichen und dem im Projekt TEMA 
gemessenen Kompetenzkonstrukt für alle erfassten Aufgabenbereiche außer 
„Unterstützung Älterer bei Ernährung, Haushaltgestaltung, Wohnraum- und Wohn-
umfeldgestaltung“ sowie „Unterstützung alter Menschen bei der Tagesgestaltung“ 
(s. Tabelle 3, Modell 1), wobei der letztgenannte Effekt nur knapp das angelegte 
Signifikanzniveau verfehlt. Die beiden am größten geschätzten Effekte („Pflege akut, 
chronisch erkrankter oder dementer alter Menschen und Menschen in besonders 
schweren Situationen“ und „Durchführung ärztlicher Anordnungen“) weisen in die 
theoretisch erwartete Richtung. Eine intensivere Beschäftigung in den Arbeitsfel-
dern Erst- und Hausbesuche, die Beratung von bzw. Vermittlung weitergehender 
Hilfsangebote an Pflegebedürftige und Bezugspersonen sowie die Unterstützung 
bei der Tagesgestaltung weisen demgegenüber negative Zusammenhänge zur 
berufsfachlichen Handlungskompetenz auf. Wer hier nach eigener Einschätzung 
besonders viel praktische Erfahrung gesammelt hat, zeigt im TEMA-Test zur be-
rufsfachlichen Handlungskompetenz tendenziell schlechtere Leistung.
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Tab. 2: Zusammenhang zwischen wahrgenommenen betrieblichen Ausbildungsbedingun-
gen auf Meso- und Mikroebene und der berufsfachlichen Handlungskompetenz am Ende 
der Ausbildung

Variable Schätzwert U95%KI O95%KI
Intercept 51,90 43,00 60,80
Betriebsgröße* 0,01 -0,01 0,04
Anzahl weiterer Auszubildender* 0,08 -0,21 0,38
Weitere Lernorte 

Lernort genannt 1,70 -0,78 4,18

Lernort nicht genannt (Referenz) 0,00 – –
Ausbildungsplan vorhanden 

Ja -2,04 -4,27 0,19
Nein (Referenz) 0,00 – –

Häufigkeit des Lernens am Arbeitsplatz 0,11 -1,17 1,39
Hauptzuständig für betriebliche Ausbildung

Pflegedienstleitung -2,00 -4,85 0,86
Andere Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 0,16 -2,27 2,60
Andere Auszubildende -9,27 -17,71 -0,83
Praxisanleiter oder andere mit Ausbildung 
beauftragte Personen (Referenz) 0,00 – –

Zugewandtheit Ausbilder 1,72 -0,45 3,89
Zugewandtheit Kollegen -1,58 -3,50 0,34
Instruktionsqualität 1,63 -1,05 4,30
Lernprozesskontrolle -4,67 -7,28 -2,06
Vielfalt und Passung 2,73 0,31 5,15
Bedeutsamkeit 0,31 -1,79 2,42
Inhaltliche Autonomie -0,16 -2,03 1,72
Zeitliche Autonomie -0,84 -2,57 0,88
Modellanpassung AIC: 2177,6; BIC: 2180,0

Anmerkungen: Auf dem 5-Prozent-Niveau global signifikante Prädiktoren sind fett dargestellt.
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Tab. 3: Zusammenhang zwischen betrieblichen Aufgabenbereichen sowie der Kongruenz 
betrieblicher Aufgabenbereiche und schulischer Inhalte und der berufsfachlichen Hand-
lungskompetenz am Ende der Ausbildung
Variable Modell 1 Modell 2 Modell 3

Schätz-
wert

U95%
KI

O95%
KI

Schätz-
wert

U95%
KI

O95%
KI

Schätz-
wert

U95%
KI

O95%
KI

Intercept 43,40 35,81 51,00 44,79 35,82 53,75 54,90 15,16 94,63
Pflege und Mitwirkung bei Erst- 
und Hausbesuchen (Betrieb) -0,98 -1,93 -0,03 -1,10 -2,07 -0,14 -0,21 -4,09 3,66

Pflege akut, chronisch erkrankter 
oder dementer alter Menschen 
und Menschen in besonders 
schweren Situationen (Betrieb)

2,72 0,98 4,47 3,32 1,53 5,11 4,35 -4,60 13,31

Beratung und Vermittlung von 
Hilfen und Beratungsangebote an 
Pflegebedürftige und Bezugsper-
sonen (Betrieb)

-2,34 -3,72 -0,96 -2,07 -3,46 -0,68 -1,76 -6,45 2,93

Durchführung ärztlicher Verord-
nungen (Betrieb) 3,29 1,78 4,79 3,09 1,58 4,61 -0,68 -6,44 5,09

Unterstützung Älterer bei Ernäh-
rung, Haushaltgestaltung, Wohn-
raum- und Wohnumfeldgestaltung 
(Betrieb)

-0,90 -2,19 0,38 -0,56 -1,89 0,78 1,05 -3,03 5,13

Unterstützung alter Menschen bei 
der Tagesgestaltung (Betrieb) -1,18 -2,38 0,01 -1,55 -2,81 -0,28 -4,26 -8,84 0,32

Pflege planen, durchführen, doku-
mentieren, evaluieren (Schule) 1,04 -0,44 2,52 1,61 -1,45 4,67

Pflege akut, chronisch erkrankter 
oder dementer alter Menschen 
und Menschen in besonders 
schweren Situationen (Schule)

0,16 -1,44 1,77 -4,56 -11,64 2,52

Lebenswelten und soziale Netz-
werke Älterer in Pflege berück-
sichtigen (Schule)

1,03 -0,79 2,85 -1,57 -6,46 3,32

bei medizinischer Diagnostik und 
Therapie mitwirken (Schule) -1,62 -3,37 0,13 -0,19 -4,36 3,97

Unterstützung Älterer bei der 
Wohnraumgestaltung (Schule) -1,02 -2,60 0,57 -0,44 -5,00 4,13

Unterstützung Älterer bei der 
Tagesgestaltung (Schule) -0,77 -2,40 0,86 0,41 -8,84 9,66

Pflege und Mitwirkung bei Erst- 
und Hausbesuchen (Betrieb)* 
Pflege planen, durchführen, 
dokumentieren, evaluieren

-0,30 -1,57 0,96

Pflege akut, chronisch erkrankter 
oder dementer alter Menschen 
und Menschen in besonders 
schweren Situationen (Betrieb)* 
Pflege akut, chronisch erkrankter 
oder dementer alter Menschen 
und Menschen in besonders 
schweren Situationen (Schule)

-0,32 -3,09 2,44

Beratung und Vermittlung von 
Hilfen und Beratungsangebote an 
Pflegebedürftige und Bezugsper-
sonen (Betrieb)* Lebenswelten 
und soziale Netzwerke Älterer in 
Pflege berücksichtigen (Schule)

-0,18 -1,80 1,45

Durchführung ärztlicher Verord-
nungen (Betrieb)* bei mediz-
inischer Diagnostik und Therapie 
mitwirken (Schule)

1,35 -0,62 3,31
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Variable Modell 1 Modell 2 Modell 3
Schätz-

wert
U95%

KI
O95%

KI
Schätz-

wert
U95%

KI
O95%

KI
Schätz-

wert
U95%

KI
O95%

KI
Unterstützung Älterer bei Ernäh-
rung, Haushaltgestaltung, Wohn-
raum- und Wohnumfeldgestaltung 
(Betrieb)* Unterstützung Älterer 
bei der Wohnraumgestaltung 
(Schule)

-0,64 -2,13 0,85

Unterstützung Älterer bei Tages-
gestaltung (Betrieb)* Unterstützu-
ng Älterer bei der Tagesgestaltung 
(Schule)

0,98 -0,65 2,62

Modellanpassung AIC: 2644,7;  
BIC: 2647,0

AIC: 2529,1;  
BIC: 2531,4

AIC: 2520,5;  
BIC: 2522,9

Anmerkungen: Auf dem 5-Prozent-Niveau global signifikante Prädiktoren sind fett dargestellt.

Aus Sicht der Autorengruppe dieses Beitrags ist eine mögliche Interpretation der 
erwartungswidrigen Korrelationen, auch angesichts der in Abschnitt 2 beschrie-
benen Belastungsfaktoren des Pflegepersonals, wie Zeitdruck, dass betriebliche 
Praxis und das Lernen in dieser Praxis in den betroffenen Bereichen partiell eher 
weniger auf fachlich-konzeptionellen Grundlagen beruht oder diesen zum Teil so-
gar entgegenläuft. Ergänzend ist anzumerken, dass die bei separater Betrachtung 
grundlegender betrieblicher Ausbildungsmerkmale mit Blick auf Testleistung nicht 
statistisch signifikante Variable „Unterstützung Älterer bei der Tagesgestaltung“ erst 
dann als substanzieller Prädiktor für eine geringere Testleistung ausgewiesen wird, 
wenn daneben auch die Intensität der Beschäftigung mit schulischen Lernfeldern 
im Modell berücksichtigt wird (Tabelle 3, Modell 2).

Die Analysen zum Zusammenhang zwischen kongruenten betrieblichen und 
schulischen Inhaltsbereichen und der berufsfachlichen Handlungskompetenz im 
bewohnerbezogenen Bereich wurden vorgenommen, indem die in Kapitel 3 erläu-
terten Aufgabenbereiche den Lernfeldern sowie Teilbereichen von Lernfeldern der 
Altenpflegeausbildung unter Heranziehung der gemäß AltPflAPrV in den Lernfeldern 
verorteten Inhalte synoptisch zugeordnet wurden (s. Tabelle 4).

Die Interaktion zwischen den jeweils einander zugeordneten Variablen zu Schule 
und betrieblicher Praxiseinrichtung wurde im Modell 3 der Tabelle 3 als zusätzlicher 
Prädiktor mit einbezogen. Die Befunde verweisen jedoch darauf, dass eine simple 
Multiplikation der Beschäftigungsintensität in theoretisch kongruenten Aufgaben- und 
Lernfeldern nicht zu einer besseren Klärung der Mechanismen in der Ausbildung 
beruflicher Handlungskompetenz beiträgt (s. Tabelle 3, Modell 3). Dementsprechend 
muss offenbleiben, welche spezifischen Konstellationen zwischen den Aufgaben 
in der betrieblichen Praxiseinrichtung und in der Schule thematisierten Inhalten es 
erlauben, die berufsfachliche Handlungskompetenz in optimaler Weise zu fördern. 

Bedeutsam zu sein scheint demgegenüber, ob sich die hauptsächlich ausbildende 
Person nach den Inhalten erkundigt, die in der Schule behandelt wurden (s. Tabel-
le 5). Allerdings ist auch dieser Zusammenhang negativ. Die von Geissel/Gschwendt-
ner/Nickolaus (2009) vorgenommene Interpretation wonach ein umgekehrter Effekt 
der Fähigkeiten der Befragten auf die Einschätzung des Ausbildungsverhaltens 
vorliegt, erscheint auch hier plausibel. Dies gilt vor allem auch angesichts der zu-
vor beschriebenen Befunde, welche eine unzureichende Umsetzung gesetzlicher 
Vorgaben im Altenpflegeberuf beinhalten (Verdi 2012)
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Tab. 4: Synopse bzgl. der Fragen „Wie oft haben Sie im letzten halben Jahr mit den folgen-
den Aufgabenfeldern in Ihrer Ausbildungseinrichtung zu tun gehabt?“ und „Wie oft haben 
Sie sich im letzten halben Jahr/im letzten Unterrichtsblock in der Schule mit den folgenden 
Themen/Lernfeldern befasst?“ 
Betriebliche  
Aufgabenbereiche

Verwendete Variable 
(Betrieb)

Schulische Lernfelder/
Inhalte

Pflege und Mitwirkung bei 
Erst- und Hausbesuchen

Pflege und Mitwirkung bei 
Erst- und Hausbesuchen5

Pflege planen, durchführen, 
dokumentieren, evaluieren

Pflege akut und chronisch 
erkrankter oder dementiell 
erkrankter alter Menschen

Pflege akut, chronisch 
erkrankter oder dementer 
alter Menschen und Men-
schen in besonders schwe-
ren Situationen*

Pflege akut, chronisch 
erkrankter oder dement-
er alter Menschen und 
Menschen in besonders 
schweren Situationen

Pflege alter Menschen in 
besonders schweren Fällen
Beratung Pflegebedürftiger 
und Bezugspersonen

Beratung und Vermittlung 
weitergehender Hilfen 
und Beratungsangebote 
an Pflegebedürftige und 
Bezugspersonen*

Lebenswelten und soziale 
Netzwerke Älterer in Pflege 
berücksichtigen.Vermittlung weitergehender 

Hilfen und Beratungsange-
bote an Pflegebedürftige 
und ihre Bezugspersonen
Durchführung ärztlicher 
Verordnungen

Durchführung ärztlicher 
Verordnungen

bei medizinischer Diagnos-
tik und Therapie mitwirken 

Unterstützung alter Men-
schen bei Ernährung und 
Haushaltgestaltung

Unterstützung Älterer bei 
Ernährung, Haushaltge-
staltung, Wohnraum- und 
Wohnumfeldgestaltung*

Unterstützung Älterer bei 
der Wohnraumgestaltung

Unterstützung alter Men-
schen bei Wohnraum- und 
Wohnumfeldgestaltung
Unterstützung alter Men-
schen bei der Tagesgestal-
tung

Unterstützung alter Men-
schen bei Tagesgestaltung

Unterstützung Älterer bei 
der Tagesgestaltung

Anmerkungen: *Aggregation durch Bildung des arithmetischen Mittels5

Tab. 5: Zusammenhang der Relevanz des Berufsschulunterrichts im Betrieb und der be-
rufsfachlichen Handlungskompetenz am Ende der Ausbildung

Variable TEMA-Testleistung
Schätzwert U95%KI O95%KI

Intercept 53,50 49,28 57,73
Schulische Leistungen spielen Rolle in Ausbildungs-
einrichtung -0,13 -1,16 0,90

Praxisanleiter/Ausbilder erkundigt sich nach schuli-
schen Inhalten -1,28 -2,28 -0,28

Modellanpassung AIC = 2877,6; BIC = 2879,9
Anmerkungen: Auf dem 5-Prozent-Niveau global signifikante Prädiktoren sind fett dargestellt.

5	 Pflege und Mitwirkung bei Erst- und Hausbesuchen entspricht eher einer Tätigkeit und bildet kein 
Lernfeld ab. In Nordrhein-Westfalen und in Bayern ist diese nicht explizit in den schulischen LF 
ausgewiesen, lediglich im praktischen Lehrplan in Bayern (Punkt 5). Eine Zuordnung zu anderen 
schulischen Lernfeldern als dem hier gewählten Lernfeld 1.2 der AltPflAPrV, z. B. dem Lernfeld 
3.1 (Institutionelle und rechtliche Rahmenbedingungen beim altenpflegerischen Handeln berück-
sichtigen), wäre daher möglich.
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5. Diskussion

Die Befunde zu den Merkmalen betrieblicher Ausbildungsbedingungen führen 
ähnlich wie bei den KFZ-Mechatronikern lediglich sehr partiell zu Zusammenhän-
gen. Die hier mitgelieferten Interpretationen implizieren, dass betriebliche Unter-
stützungsangebote wie eine engmaschige Lernprozesskontrolle diesbezüglich 
nicht auch mit höheren Ausbildungserfolgen einhergehen. Vielfältige und zu den 
eigenen Fähigkeiten passende Aufgaben gehen demgegenüber mit einem erhöh-
ten Kompetenzniveau einher. Eine Unterstützung für die erwartete Relevanz von 
Wertschätzung für eine positive Entwicklung der unter Einschluss sozialer Hand-
lungsaspekte konzipierten berufsfachlichen Handlungskompetenz während der 
Ausbildung lässt sich aus den Befunden nicht ablesen (Wuttke/Surać 2003; vgl. 
auch Lempert 1993). Praktisch bedeutsam ist vor dem Hintergrund der in Abschnitt 
2 beschriebenen Rechtsgrundlagen der Altenpflegeausbildung vor allem auch, dass 
die für die Altenpflegeschülerinnen und -schüler erkennbare Hauptzuständigkeit 
einer Praxisanleiterin/ eines Praxisanleiters für die Ausbildung gegenüber anderen 
zuständigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Praxiseinrichtung nicht mit einer 
erhöhten berufsfachlichen Handlungskompetenz einhergeht; lediglich Laissez-Faire 
im Sinne eines Sich-selbst-Überlassens der Auszubildenden untereinander hängt 
demgegenüber mit einer bedeutsam schlechteren Handlungskompetenz zusammen. 

Insgesamt scheint allerdings vergleichbar zu den vorliegenden Untersuchun-
gen aus anderen beruflichen Fachrichtungen (Rosendahl/Straka 2011; Geissel/
Gschwendtner/Nickolaus 2009) deutlich zu werden, dass den über die retrospektiven 
Wahrnehmungen der ausgebildeten Personen erfassten Qualitätsbedingungen auch 
in der Altenpflege nur begrenzte Erklärungskraft für die Ergebnisse der Berufsbildung 
zukommt. Dies gilt vor allem für die ähnlich wie im MIZEBA erfassten allgemeinen 
Qualitätsbedingungen betrieblicher Ausbildung. Von Bedeutung scheint hierbei 
auch in der Altenpflege die Nähe der erfassten Merkmale zum Erfahrungsbereich 
der Befragten zu sein (Rausch 2012; 2013). So deutet die Tatsache, dass die Bedin-
gungen der Mesoebene betrieblicher Ausbildung überhaupt keinen Zusammenhang 
zum gemessenen Kompetenzkonstrukt aufweisen, darauf hin, dass es auch für die 
Altenpflege eine Ertrag bringende Forschungsstrategie sein dürfte, weniger distale 
Faktoren, wie globale Qualitätsmerkmale der betrieblichen Ausbildung, sondern 
eher proximale Merkmale verstärkt zu beleuchten. Dabei sind Schlussfolgerungen 
aus den dargestellten Ergebnissen allerdings zusätzlich und erheblich dadurch 
begrenzt, dass hier aufgrund der Anlage der Untersuchung als Querschnitt keine 
systematische Analyse von Veränderungsprozessen möglich war. Wechselwirkun-
gen zwischen der gemessenen berufsfachlichen Handlungskompetenz und dem 
Antwortverhalten bezüglich der betrieblichen Ausbildungsqualität sind möglich. Dies 
gilt auch für den Zusammenhang zwischen Interessen der betrieblichen Ausbilder 
an schulischen Lerninhalten und der berufsfachlichen Handlungskompetenz.

Besonders praktisch bedeutsam erscheinen dennoch die Befunde zur Relevanz 
der im vergangenen halben Jahr thematisierten Inhaltsbereiche, die vor allem im 
ambulanten und beratungsbezogenen Kontext auf negative Zusammenhänge zwi-
schen tätigkeitsbezogenen Erfahrungen und dem gemessenen Konstrukt verweisen. 
Dieser Befund ist auch methodenbezogen deshalb besonders herauszustellen, weil 
Analysen von Rausch (2012) mittlere bis hohe Zusammenhänge zwischen retros-
pektiv und tätigkeitsnah erfassten zeitlichen Tätigkeitsanteilen nahelegen. Inwieweit 
eine Erklärung durch bezogen auf die Inhaltsbereiche auftretende Defizite in Arbeit 
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und Ausbildung möglich ist, wäre jedoch auch hier durch qualitative Studien weiter 
zu untermauern. 

Ein Einbezug weiterer Faktoren wie Vorwissen und Motivationslagen erfolgte 
bei den hier vorgelegten Analysen nicht. Eine Miterfassung dieser Variablen im 
Rahmen weiterer Untersuchungen wäre erforderlich, um in einer längsschnittlichen 
Studie die Wirkungsweise von Qualitätsmerkmalen betrieblicher Ausbildung auf die 
berufsfachliche Handlungskompetenz genauer zu beleuchten. 
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